
Johannes Reuchlin, Briefwechsel.Bd. 11 1477—1505. Unter Mitwirkung von Stefan
Rhein bearb. von Matthias Dal] 'Asta und GeraldDärn e r (: Johannes Reuch-
lin Briefwechsel, hrsg. von der HeidelbergerAkademie der Wissenschaften in Zu—

sammenarbeit mit der Stadt Pforzheim). Stuttgart-Bad Cannstatt: frommann-holz-
boog 1999. LXV, 505 S. Ln. EUR 91.—

Johannes Reuchlin, Briefwechsel. Bd. 1: 1477—1505. Leseausgabe in deutscher Über-
setzung von AdalbertWeh. Im Auftrag und mit Unterstützungder Stadt Pforzheim.
Stuttgart-BadCannstatt: frommann-holzboog2000. 297 S. Brosch. EUR 19,—

Kaum ein anderer südwestdeutscherHumanistwar so vielseitig in seinen Interessens-
und Tätigkeitsfeldemwie Johannes Reuchlin (1455—1522),gelehrterRat und Jurist im
Fürstendienst.Poet. Gräzist, Hebraist, Philosoph und Theologe. Sammelbändeund Mo-
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nographien haben in den letzten Jahren wichtigen Erkenntniszuwachs beschert, und
1996 wurde mit der lateinisch-deutschenBerlinerAusgabe von „De verbo mirifico“ ein
großangelegtesUnternehmeneröffnet, die Herausgabe seine? „SämtlichenWerke“. Das
Erscheinen des ersten von geplanten vier Bänden des Briefwechsels markiert einen
weiteren Meilenstein der Reuchlin—Forschung. Größtes Verdienst kommt Reuchlins
GeburtsstadtPforzheim zu, die mit der Einrichtungeiner eigenen Arbeitsstelle die Vor-
aussetzungen für die höchst anspruchsvolleEditionsarbeitgeschaffen hat.

Das Ergebnis kann sich sehen lassen. Hatte Ludwig Geiger 1875 für den behandelten
Zeitraum 96 Briefe anführen können, so sind es nunmehr 136, die kritisch ediert, mit
ausführlichen Regesten inhaltlich erschlossen und mit abundanten Anmerkungen zu
Briefschreibernund Briefpartnern,erwähnten Personen, Sachen und Ereignissen kom-
mentiertwerden. Ich trage keine Bedenken, Franz JosefWorstbrocks akribisch begrün-
detem Urteil beizupflichten, die Schwächen der Ausgabe hätten „gegen die beherr-
schende Exzellenz als Edition und Kommentar nur geringes Gewicht“ (Zeitschrift für
deutschesAltertum und deutsche Literatur 130, 2001. S. 236-242, hier 242).

Die Einleitungwürdigt den inhaltlichenErtrag des Briefwechsels,unterrichtet über
die handschriftlicheÜberlieferungund die Druckgeschichteund legt Rechenschaft ab
über die Editionsprinzipien. Nur 48 Briefe stammen von Reuchlin, 88 sind an ihn
gerichtet. Von seinem weitgespannten Korrespondentennetzmögen hier nur die süd-
westdeutschenHumanistenherausgegriffenwerden. Da begegnen nicht nur die bekann-
ten Namen eines Sebastian Brant oder Jakob Wimpfeling, es sind auch etliche Männer
aus der „zweiten Reihe“ vertreten, beispielsweiseder BacknangerPropst Petrus Jakobi
aus dem luxemburgischen Arlon, Schreiber dreier Briefe, oder der Hirsauer Mönch
Nikolaus Basellius. Bemerkenswert ist die große Bedeutung der 1514 publizierten
Sammlung „Clarorum virorum epistolae“ für die Briefüberlieferung.Diesem Druck,
konzipiert als Spiegel von Reuchlins Ruhm angesichts der Anfeindungen des Juden-
streits, sind nicht weniger als 82 Texte entnommen. Man hätte sich ein detailliertes
Gesamtinhaltsverzeichnis dieses wichtigen Zeugnisses gewünscht. Ebenso bedauert
man, daß keine einzige Schriftprobevon Reuchlins Hand beigegebenwurde.

Die vergleichsweisewenigen deutschsprachigenSchreiben gehören fast alle zur amt-
lichen Korrespondenz. Für die württembergische Geschichte von Belang sind unter
anderem drei Stücke, die sich auf die Entmündigungdes Grafen Heinrich vonWürttem-
berg beziehen (Nr. 32, 35, 36). darunter eine Übersetzung Reuchlins für Eberhard im
Bart aus den Digesten zur Vormundschaft über Geisteskranke. Erstmals hat. was leider
unerwähnt bleibt, Erik Midelfort auf diese Texte hingewiesen, vgl. auch Klaus Graf,
Graf Heinrich von Württemberg (”7 1519) — Aspekte eines ungewöhnlichen Fürsten—
lebens, in: Württemberg und Mömpelgard600 Jahre Begegnung, 1999, S. 107-120. Daß
von den Berichten Reuchlins an Eberhard im Bart aus Aachen und Köln 1486 nur ein
einziger (Nr. 15) abgedruckt wird, leuchtet aus der Sicht der archivalischen Quellen-
kunde ganz und gar nicht ein.

Von hohem Wert ist die „Zeittafel bis 1505“ (S. LVIII-LXV), die alle bekannten (und
nicht wenige neu entdeckte) Lebenszeugnisse in Art eines Itinerars mit Nachweisen
dokumentiert.Hier sind sicher noch mancherlei Ergänzungenaus archivalischen Quel-
len möglich, beispielsweise die Schlichtung eines Streits mit GrafWolfgang von Für-
stenberg (1493 Jan. 7, Stuttgart), die im FürstenbergischenUrkundenbuch 4 (1879),
S. 312 zu finden ist.
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Die Briefewerden fast immer sorgsam kommentiert; tauchen sprachlicheund inhalt—

liche Verständnisprobleme auf, so sind die Regesten und Anmerkungenausgesprochen
hilfreich.Angesichts der höchst zerstreuten biographischenLiteratur wundert es nicht,
wenn man des öfteren bibliographischeHinweise zu den erwähntenPersonen ergänzen
könnte. So fällt auf. daß das Bautzsche Biographisch-bibliographischeKirchenlexikon
nicht herangezogenwurde. Dem Wilhelm Veldicus Menapius (S. 296 Anm. 18) wurde
als Wilhelm von Velde von Falk Eisermann ein eigenerArtikel im Verfasserlexikon ge—

widmet (Bd. 10, Sp. 1146-1149). In Einzelfällen kann man inhaltlich anderer Ansicht
sein: In Nr. 78. geschriebenvon Johannes von Dalberg aus Worms an einem 5. Oktober.
wurde unkn'tisch der von der älteren Forschung vorgeschlagenenDatierung ins Jahr
1495 gefolgt. obwohl es keinenBeweis für einen zweiten AufenthaltReuchlins auf dem
Wormser Reichstaggibt und die Anspielungendes Briefs auf Zeitumständeviel zu vage
sind, um daraus eine zeitliche Festlegung ableiten zu können.

Vier aufschlußreichebiographische Dokumentebilden den Anhang: das Lizentiats-
diplom 1481, Einträge in den württembergischenLandschreibereirechnungen1483/86.
die Emennungsurkundezum kaiserlichenHofpfalzgrafen 1492 und der Revers über die
HeidelbergerBestallung als Prinzenerzieher 1497.
Ein Stellenverzeichnis (Bibelstellen und andere Zitate) sowie Indices der Personen

und Orte beschließenden Band. Unverständlichist, daß bei den Ortsnamen alle ethni—

schen Bezeichnungen fehlen. Die für Reuchlins Selbstverständnis so bedeutsamen
Schwaben—Nennungen können daher leider nur aufgefunden werden, wenn man das
ganzen Buch durchliest. Hier sollte ein Gesamtregister unbedingt Abhilfe schaffen!
(Noch angenehmerwäre freilich die Möglichkeitder Volltextsuche in einem maschinen—
lesbaren Text.)
Gleichsam als der „kleine Bruder“ der achtungseinflößendenAusgabe, die für private

Käufer kaum erschwinglich ist, versucht die Leseausgabevon AdalbertWeh ein breite-
res Publikum anzusprechen. Weh. der auch für die Neuübersetzungendes von Hans-
Rüdiger Schwab 1998 bei dtv herausgegebenenbiographischenLesebuchs „Johannes
Reuchlin. Deutschlands erster Humanist“ verantwortlich zeichnet, hat alle Briefe gut
lesbar übersetzt und zusätzlich noch die vor Papst AlexanderVI. 1498 gehaltene Rede
Reuchlins aufgenommen. In AnbetrachtschwindenderLateinkenntnisseist der Überset-
zungsband, der eine instruktive Einleitungvon Matthias Dall'Asta enthält, auch für die
Käufer der wissenschaftlichenEdition empfehlenswert.

Klaus Graf



Johannes R eu chlz'n , Briefwechsel. Bd. 2: 1506—1513. Bearb. von Matthias Dal! ’

A sta und GeraldDö rn e r (= Johannes Reuchlin Briefwechsel, hrsg. von der Hei-

delberger Akademie der Wissenschaften in Zusammenarbeit mit der Stadt Pforz—

heim). Stuttgart-Bad Cannstatt: fromrnann-holzboog2003. LXV, 727 S.. Ln. EUR
128.—

JohannesR e u ch lin , Briefwechsel.Bd. 2: 1506—1513. Leseausgabein deutscherÜber—

setzungvon AdalbertWeb , hrsg. von ManfredF u h rma n n imAuftragund mit Un-

terstützungder Stadt Pforzheim. Stuttgart-BadCannstatt: frommann-holzboog2004.
314 S., Brosch. EUR 28,—

„Äußerstweise, bester Vadim“. schrieb Johannes Reuchlin aus Stuttgart seinem St.

Galler Freund am 28. Mai 1512. „hast gerade du über jenen Henkersmetzgerund jenen
FleischerladenmeinerVerleumder geurteilt,den dieser üblejüdische Schinderoder viel-
mehr Schlächter leitet“ (gemeint ist Johannes Pfefferkorn).„Denn ich hätte, wie du ge—

raten hast. sämtliche Pfefferkenner zusammenmit ihrem Pfefferkorn unschädlich ma—
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chen können— und dies gleichermaßenzu Recht und inWahrheit—, wenn ich nur gesagthätte, daß sie lügen“ (S. 196 f. ep. 204). Die kleine Textprobeaus der deutschen „Lese-
ausgabe“ von AdalbertWeb mag demonstrieren,wie gut es ihm gelungen ist, die bei-leibe nicht einfach zu übersetzendenBriefe ins Deutsche zu übertragen und die Lust zu
wecken, die sich oft gelehrt aufplustemden, manchmal aber auch polemisch scharfenTexte am Stück zu lesen. Der Band ist sein Vermächtnis: 2002 istWeb, Latein- und Re-
ligionslehreram Gymnasium in Titisee-Neustadt,gestorben.ManfredFu h rma n n hat
das Buch zum Druck befördert.
Das Zitat stammt aus dem sogenanntenJudenbücherstreit, der ab 1510 die damaligegelehrteWelt wie kein anderes Thema erregte und auch Band 2 des Briefwechsels ab

ep. 169 dominiert. In aggressiverWeise stritten sich Reuchlinund seine humanistischen
Unterstützermit Johannes Pfefferkorn,dem die Kölner theologische Fakultät zur Seitestand. Die Schriften zum Streit werden derzeit im Rahmen der im gleichen Verlagerscheinenden Reuchlin-Gesamtausgabe ediert (vgl. die Rezension von Hermann
Ehmer, ZGO 152, 2004, S. 567—569); einige sind auch digitalisiert online (auf derWeb-
site der LutherhalleWittenberg).
Erfreulich rasch liegt der zweite Band des Briefwechsels vor: wie Band 1 eine

solide wissenschaftlicheLeistung (auf die Rezension von Bd. 1 in der 260 150, 2002,
S. 631—633 sei ergänzend verwiesen). Der Hauptteil enthält 95 Briefe (epp. 137-231),
davon 48 von Reuchlin selbst EinAddendumzu Bd. 1 (Nr. 73a) kam hinzu. ImAnhangwird das amtliche Schriftgut zu drei Prozessen des SchwäbischenBundes — Reuchlin
wirkte in Tübingenals Bundesrichter——meist in Regestenformpräsentiert:Dettingenge-
gen Bayern, OettingengegenBrandenburg(vor allem nach Archivalienauf derHarburg)und Egloff von Rietheim gegen Türkheim.Wenn es S. XXVI heißt, der volleWortlaut
könne Interessentenauf Diskette zur Verfiigung gestelltwerden, so wirft dies die Frageauf, warumdiese Texte nicht im Internet auf der Seite der PforzheimerForschungsstelle
(www.reuchlin—forschungsstelle.de), die bereits Addenda und Con-igenda zu Bd. 1 bie.
tet, allgemein zugänglichgemachtwerden.
Kritisch ist anzumerken,daß die Personennachweisezwar brauchbar sind, aber im-

mer wieder Wünsche offen lassen. Bei Georg Nüttel, der 1510 aus Pavia an Reuchlin
schrieb (ep. 168), wird nur Pfeilsticker angeführt, obwohl wenigstens einige der um—
fangreichenNachweise,die OliverAuge über den StuttgarterChorherrzusammengetra—
gen hat (Stiftsbiographien,2002, S. 364-368), hätten beigebrachtwerden müssen (bei—
spielsweise die Notiz von Gustav Bossert, ZWLG 8. 1944/8, S. 286 Anm. 28). Nüttel
verfügteüber eine große humanistischeGelehrtenbibliothek(eines von zwei Bücherver-
zeichnissen nennt über 600 Bücher), über derenVerbleib Auge nichts ermitteln konnte.Daher darf auf eine KopenhagenerInkunabel (Madsen 1262) aufmerksamgemachtwer-den, die der Reichskammergerichtsassessor 1524 M. Georg Recht gab. Aus Auge(S. 317-319) geht auch hervor, daß der Stuttgarter Stiftskustos, den Reuchlin in ep. 167erwähnt, tatsächlichKonradBlendererwar. Bei der Biographie des in I-lirsau beigesetz-ten württembergischenKanzlers HeinrichWinkelhofer ( S. 498 Anm. 1) hätte auch derCalwer Inschriftenband (Die Deutschen Inschriften 30. 1992, Nr. 202) genannt werdenmussen.
Unverzeihlich scheint mir in ep. 172 (an JohannesAmerbach)Anm. 13 und ep. 156

Anm. 5 (von Amerbach) das Fehlen der eindringlichenbibliotheksgeschichtlichenStu-dien von Felix Heinzer zu Hirsau (in Hirsau St. Peter und Paul 1091—1991, Teil II,S. 259—296),die Reuchlinmehrfacherwähnen (sieheRegisterdes Bandes). Im gleichen
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Brief ep. 172wird in Anm. 16 zur Bibliothekvon Bebenhausenauf Sydow 1984 verwie-
sen, obwohl es dazu wichtigejüngere Aufsätze von EberhardGohl (ZWLG 1990) und
Ursula Schwitalla (in: Die Zisterzienser in Bebenhausen, 1998) gibt. 1512 erwähnt
Reuchlin in ep. 207 (ebenfalls an Amerbach) einen Besuch in Kloster Lorch. lm Kom-
mentar unberücksichtigt bleibt mein Nachweis (Staufer—Überlieferungen aus Kloster
Lorch, in: Von Schwaben bis Jerusalem, 1995, S. 211 f.), daß Reuchlin in Lorch auf
einen silbernen Reliquienschrein,wohl eine Stiftung der Königin Irene, gestoßen sein
muß, der eine griechische Inschrift trug, die Reuchlin in lateinische Verse übersetzte.
Diese Texte sind überliefert in einem Brief KasparVollands an AmbrosiusBlarer vom
25. Juli 1537. Die ersten beiden griechischenVerse gab 1518 auch FranciscusI.renicus in
seinerAltertumskundewieder.
Sehr berechtigt ist der Hinweis der Editoren in ep. 215 Anm. 6 auf die in der For-

schung anzutreffende Konfusion hinsichtlich der verschiedenen Träger des Namens
HieronymusBaldung aus der SchwäbischGmünderGelehrtenfamilie,der auch der Ma—
ler Hans Baldung Grien entstammte (und dessen Bruder Dr. jur. Kaspar Baldung, über
den nun Clemens 1005 in der ZGO 152, 2004, S. 153 f. zu vergleichen ist). Es handelt
sich um den Vater Dr. med. HieronymusBaldung und den Sohn Dr.iur.utr. Pius Hierony-
mus Baldung (ca. 1480 SchwäbischGmünd— 1534 wohl Salzburg). Die Nachweise im
Reuchlin-Briefwechselzu Pius HieronymusBaldung sind enttäuschend, bedenkt man,
daß schon 1926 Anton Nägele einen Aufsatz über ihn in der Besonderen Beilage des
Staats—Anzeigen fürWürttemberg 1926 (S. 8—15) publiziert hatte. Ergänzendwärenvor
allem zu nennen: ConradinBonorand,JoachimVadian und der Humanismusim Bereich
des Erzbistums Salzburg, 1980, S. 139 f.; Hermann J. Hallauer, Auf den Spuren eines
Autographs von Predigten und Werken des Nikolaus von Kues Mitteilungen und
Forschungsbeiträgeder Cusanus-Gesellschaft24 (1998), S. 210 mit Anm. 8.

Angesichtsder äußersthilfreichenphilologischenErschließungder Briefe durch akri-
bische Sachanmerkungenmag man diese Beanstandungenfür kleinlichund unangemes—
sen halten. Schließlich soll ja das vergleichsweise schnelle Erscheinungstempo der
Bände nicht durch übertriebene Erwartungen gefährdet werden. Es wäre aber wün-
schenswert,wenn zum Abschlußder Edition nicht nur eine (bekanntlichderzeit nurmit-
telfristig haltbare) CD mit dem Volltext zur Verfügung stünde, sondern auch ein nach
den Grundsätzen des „Open Access“ nutzbares Lnternetangebot mit garantierter Lang-
zeitarchivierung,in das Korrekturenund Ergänzungeneingebrachtwerden könnten.

Klaus Graf



JohannesR e u c h lin,Briefwechsel.Bd. 3: 1514—1517.Bearb.von MatthiasD a ll ’A s ta
und GeraldD6 rn er (= JohannesReuchlinBriefwechselhrsg. von der Heidelberger
Akademie der Wissenschaften in Zusammenarbeit mit der Stadt Pforzheim). Stutt-
gart—Bad Cannstatt: frommann—holzboog 2007. LXXIII, 595 S., Ln. EUR 130,—ISBN
978-3-7728-1985—8

JohannesRe uc h li n, Briefwechsel.Bd. 3: 1514—1517. Leseausgabe in deutscherÜber-
setzung von Georg Burkard. Im Auftrag und mit Unterstützung der Stadt Pforz—
heim. Stuttgart-BadCannstatt: frommann-holzboog2007. 276 S., Brosch. EUR 38.—

ISBN 978-3—7728-2017—5

1999 erschien der erste Band der anspruchsvollenEdition, der letzte vierte Band ist
fiir den Herbst 2012 angekündigt.Der vorliegendedritte Band hält das hohe Niveau der
früheren Bände — auf die Besprechungen in ZGO Bd. 150, 2002, S. 631-633; Bd. 153,
2005, S. 657—659 darf ergänzendverwiesenwerden.

Die 90 edierten, fast ausnahmslos lateinischen Briefe werden von einem Thema
beherrscht: der juristischen und publizistischenAuseinandersetzungüber den 1511 ge—

druckten „Augenspiegel“Reuchlins.Die Einleitung resümiert knapp, aber eindringlich
den Judenbücherstreit: den Prozess in Mainz, Speyer und Rom sowie seine enorme
publizistische Resonanz (S. XIII—XLI). Ganz Europa nahm an dieser polarisierenden
Debatte- eine der frühesten zum Thema religiöseToleranz — teil, was sich auch an der
Herkunft derAdressatenund Verfasser der Briefe zeigt. Zahlreiche italienische, franzö—
sische und englische Gelehrte korres;aondierten nun mit Reuchlin.Auch Erasmus ver-
kehrte rnit ihm aufAugenhöhe(S. XII).Als zweites wichtigesThemabehandeltdie Ein-
leitung Reuchlins Kabbala-Interpretation, denn Reuchlins umfangreiche Schrift „De
arte cabbalistica“erschien im März 1517 im Druck.

ImAbschnittüber die Überlieferungist von großerBedeutungdie detaillierte Inhalts—
angabe des Briefkorpusim MünchnerClm 4007 (S. LIV—LXVII),das von GabrielHum-
melbergernach dem Tod seinesBruders Michael 1527 angelegt wurde. Es umfasst 320
Briefe.Auch wenn Adalbert Horawitz viel davon ediert hat, sind zahlreiche Briefe bis-
lang ungedruckt geblieben. Leider liegt dieser wichtige Codex noch nicht digitalisiert
im Netz vor.

Von den vier im Anhang wiedergegebenenDokumentenhehe ich die 1516 entstan-
dene Vorrede zurWeltchronikdes JohannesVergenhans genanntNaukler (S. 490—507)
hervor. Ihr Rückblick auf die antike Erinnerungskultur wird durch eine ausführliche
Inhaltsangabeund nicht wenigerals 83 Sachanmerkungenausgezeichneterläutert.Die-
ses positive Urteil gilt aber auch für die edierten Briefe, wenngleich man wieder am
PersonenkommentarKleinigkeiten aussetzen könnte. Beispielsweise ist der Wilhelm
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Trenpeck, den Johannes Böschenstein 1514 als seinen Hebräisch-Schülernennt, kaumder 1443 geboreneAdelige (S. 64), sondern eher der bei TheodorWiedemann (JohannTurmair, 1858, S. 8) genannte Ingolstädter Student. Das schon bei Bd. 1 angebrachte
werden,muss leider wiederholtwerden. Warum sind diese Namen unwichtigerals etwaantikeAutoren?
Begleitet wird die wissenschaftlicheEdition von einer ausgesprochenlesbaren deut—schen Übersetzung,fiir die im vorliegendendritten Band Georg Burkardverantwortlich

teuer und bietet natürlich keine Volltextsuche. Ob es aber in den nächsten Jahren eine„Open Access“-Internetausgabedes Briefwechsels geben wird? Dringend wünschens—wert wäre es.

Klaus Graf



Johannes Reuchlin, Briefwechsel.Bd. 4: 1518—1522. Bearb. von Matthias DALL’A _'

und Gerald DÖRNER (= Johannes Reuchlin Briefwechsel, hg. von der Heidelbe "

Akademie der Wissenschaften in Zusammenarbeit mit der Stadt Pforzheim). S
gan-Bad Cannstatt: Frommann-Holzboog2013. L, 522 S., Lu. EUR 128,— ISBN 97
3-7728-1986—5

JohannesReuchlin,Briefwechsel.Bd. 4: 1518—1522Leseaus%be in deutscherÜbe
zung von Georg BURKARD. hg. von Matthias DALI.ASTA im Auftrag und mit Un
stützung der Stadt Pforzheim. Stuttgart—BadCannstatt: Frommann-Holzboog 20
239 S. ‚Brosch. EUR 38,— ISBN 9783—7728-2018-2

1999 erschien der erste Band des Reuchlin—Briefwechsels, der an die Stelle der :

veraltetenAusgabeLudwigGeigers tritt der 1875 312 B1iefe—viele aber nur ausm
weise oder als Regest — präsentierte. Nun ist das monumentaleWerk abgeschio
Bd. 4 kam1111 Januar 2013 heraus.Die begleitendeLeseausgabemit derÜbersetzung
2010 verstorbenenGeorg BLRKARD erschien bereits im Sommer 2012. Obwohl es
meiner Sicht kleinere Mängel gibt (meine Besprechungender früheren Bände sin
finden in der ZGO 2002, 2005 und 2012), kann das Gesamturteil nur sehr positiv
fallen.Die meisten vorliegendenoder noch laufendenAusgabenvon Humanisten-B
wechselnübertrifft die Reuchlin-Ausgabe:Die Texte werden durch ausführlichege
Regesten und überwiegend ausgezeichnete Kommentare bestens erschlossen.
die kleine Schere für das Kürzen der Nasenhaarewird liebevollkommentierend - < 1

(S. 306).

Wie schon1n Bd. 3 bildet die AuseinandersetzungReuchlinsmit den Domin'
und den Kölner Theologen um seinen „Augenspiegel“einen Schwerpunktdesv
Bandes. 1520 wurdein Rom der Augenspiegelverurteilt. Daneben belasteten den
sen Humanistendie mit seinemExil— die Vertreibung HerzogUlrichs von Württe1.1
1519 und die Pest ließen ihn ins bayerische Ingolstadtfliehen —— einhergehendenS
Als wichtigste Korrespondenten in dieser Zeit würdigt die EinleitungWillibald
heimer und MichaelHummelberger. Am 30. Juni 1522 ist Reuchlin gestorben.Der
bekannte Brief. gerichtet an Hummelberger.vom 22. Februar 1522 endet optimiw
‚Wir werden,jeder einzelne von uns die Grundlagen für eine neue Zukunft lege
Wahrheit wird über der Erde aufgehen‘,und wenn die Schattenvertrieben sind,w
Licht hell erstrahlen, das nun schon 400 Jahre von der scholastischenVerderbni$i
dunkelt werden ist“ (BurkardS. 208).
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Aus den 46 Jahren von 1477 bis 1522 sind 405 Briefe überliefert (403 laufendeNum—mern und die Nachträge ep. 733 und die zweifelhafte ep. 55 a). Leider gibt es keinerleizusammenfassendenÜberblickzum Gesamtbestand,und seien es auch nur einige statis—tische Bemerkungen (von einer Einordnung in die humanistischeBriefkultur ganz zuschweigen).Am 3. Januar 1520 beklagte sich Reuchlin‚ ihm fehle die Ruhe für einenausführlichenBericht an Hummelberger‚ da er seit dem Vortag in großerEile nicht we-niger als 18 Briefe habe eigenhändig schreibenmüssen (S. 374). Überliefert ist davonnur einer, an Pirckheimer. Nun handelte es sich urn eine Ausnahmesituation,trotzdemwird man schlussfolgerndürfen, dass nur ein kleinerTeil der von Reuchlin geschriebe-nen Briefe überliefert ist. Ein Handschriftenregister,dem man entnehmen könnte, inwelchenHandschriftenwelche Briefe überliefert sind, fehlt leider.
„Conigenda und kommentierendeAddendazu Band 1—3“ bieten die Seiten434—452,wobei auch die weiterfiihrendenHinweise der Rezensionenausgewertetwurden.Leiderjedoch nicht gründlich genug: Nicht berücksichtigt wurden meine Nachweise (ZOO2001, S. 632; 2005 , S. 659) zu Heinrich von Württemberg und Pius Hieronymus Bal—dung (zu ep. 215) sowie zu Velde (ep. 89). Neuere biographischeLiteratur (am wichtig-sten: das Humanismus-Verfasserlexikon)wurde nur in kleiner, willkürlich anmutenderAuswahl notiert. Beispielsweisewird S. 212 zu Lorenz Truchsess von Pommersfeldenauf Bd. 2, Ep. 231 verwiesen.ohne dass man in den Nachträgenvon LöbbertsStudie imArchiv für mittelrheinische Kirchengeschichte 2008 etwas erfährt. Es erschwert dieHandhabung.dass die Nummern der Briefe, auf die stets verwiesen wird, nicht in derKopfzeile zu finden sind.
S. 417 wird der älteren Literatur folgend der DominikanerMagnus Vetter 1520 als„Prior in Gmünden“bezeichnet.Er war jedoch Prior in Schwäbisch Gmünd (vgl. Chri—stine Stöllinger-Löser im Verfasserlexikon 2. Aufl. Bd. 9. Sp. 326). — Ein Sachregistergibt es nicht, auch kein Glossar. und die Weglassung der Regionalbezeichnungen imRegister ist nun schon zum vierten Mal zu rügen.Zu 5. 36 wird zu ad iugum Hercyniumatque Bacenas in Suevia auf ep. 75 in Bd. 1 verwiesen, nicht jedoch auf die weiterenBelege in Bd. 4: S. 114, 289, 335. Von transcendi Harcynium iugmn spricht ReuchlinS. 289, was schlüssig als SchwäbischeAlb verstanden wird. aber im Widerspruch zudem sonst favorisiertenVerständnis als Schwarzwaldsteht.Wer wissen will, ob die Ebn-ronen irgendwo im Briefwechselerwähntwerden (S. 68). darf alle vier Bände von vornebis hinten durchlesen.Die Libreka—Volltextsuche von Bd. 2 liefert noch einen Beleg beiMichaelKöchlin (II, S. 16).

Damit ist einmal mehr die Frage angesprochen,welchen Sinn es im 21. Jahrhundertnoch hat, eine solche Edition nicht Open Access bereitzustellen.Wer an der gedrucktenDarbietungsformklebt, verkennt.dass es derWissenschaftzutiefst schadet.wenn sie beiöffentlichgefördertenForschungsprojektenVerlage subventioniertstatt das Potential ei—ner kostenfreienOnline—Veröffentlichung auszuschöpfen.Wer intensivmit den Bändenarbeiten will, kann sie sich nicht einfach kaufen, denn sie kosten einschließlichder Le-seausgabe zusammen640 Euro.Mit einer übergreifendenVolltextsuche könnteman dieerwähntenRegisterrnängelausgleichen.Nachträge und Ergänzungenkönnten problem-los mit den Briefen verknüpftwerden.Bei den Biogrammenböte schon jetzt die Einbin-dung derGND (hinsichtlichder Personennamen.früher: PND) einen erheblichenMehr—wert. Links zu den inzwischen in stattlicher Zahl vorliegendenDigitalisaten der alten
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Drucke wiirde die Verifizierung der Quellenstellenextremerleichtern. In den Augen derHumanistenhaben die Scholastikerdie Weisheit weggeschlossen.Das Bild möchte ichübertragen und dringend dafür plädieren. dass solche Editionenwie der Reuchlin-Brief-wechsel möglichstbald ..befreit“ werden und derWissenschaftund Allgemeinheitdigi-tal zurVerfügung stehen
Klaus Graf


